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Morgen⸗Ausgabe. 


Bel der heute fort- 


30. 5 
Lern, JE 167. königl. 


geſetzten rere . 4. Klaſſe 
reuß. Klaſſenlotterie fielen: 
f 1 Gewinn von 90000 M. auf Nr. 4399. 

1 Gewinn von 60000 M. auf Nr. 15016. 
2 Gewinne von 30,000 M. auf Nr. 77569 
90377. 

3 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 52802 
78499 94224. 

32 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 2514 
4477 9859 11461 12753 13458 20076 
25796 29783 30251 32287 40706 41085 
44780 53009 59553 63001 64123 64142 
66872 67285 69577 74685 76608 81104 
82200 85316 85384 86918 88937 89562 
91030. 

51 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 2075 
2795 2892 4649 4819 5395 7086 11007 
13176 15079 15428 20077 24948 26356 
27718 31194 38579 40554 41577 43137 
44968 47066 49312 50281 51241 51294 
51594 51612 54381 57552 57609 61238 


Mittwoch, den 31. 


teus er ſich während der letzlen 14 Tage befunden. 
Nach echter Feldherrnart pflegt Prinz Friedrich Karl 
ſelbſt feiner allernächſten Umgebung gegenüber über 
feine Relſedispoſitlonen das tieffte Schweigen zu be⸗ 
obachten, ſo daß die bisher verbreiteten Nachrichten 
über die Tour des Prinzen zum größten Theil auf 
Kombinationen beruhen. Mit Inappem, nur auf 
das Allernothwendigſte berechneten Gepäck, wit zum 
Kriege ausgerüſtet, ertheilt der Prinz an jedem 
Abend den Befehl, wohin die Reife am nächſten 
Tage gehen ſoll. 

— Wie man aus Bremen ſchreibt, zeigt die 
Zahl der 1882 über jene Stadt ausgewanderten 
Deutſchen gegen 1881 eine kleine Abnahme: 
94,920 ſtatt 98 510. Das bezieht ſich ebenſo 
auch auf den Staat Preußen, der davon 1882: 
62,403, 1881: 67,651 Perſonen entſandt hat. 
Innerhalb der Monarchte aber behaupten den Vor 
rang 1882 wie 1881 die Pıopinzen Hannover 
(12.472, 11,494), Weſtpreußen (10,134, 13,020), 
Pommern (10,195, 11,772) und Poſen (7905, 
9703). Jede dieſer Provinzen hat im Durch⸗ 


Januar 1883. 


Bewegung notbwendigen Entfernung zu ſehen find. 


Schon bei mäßig ſtarkem Nebel verſchwindet ein 


ſchwaches Licht in karzer Entfernung vollſländig. 
Es iſt dekaunt, daß man in London bei dichtem 
Nebel ſogar am Fuße der Gaslaternen das ver⸗ 
hältnißmäßig ſtarke Gaslicht gar nicht mehr jehen 


kann. Je ſtärler das Licht iſt, deſto größer iſt die 
Entfernung, bis zu wilder es duch den Nebel 
hindurch ſichtbar bleibt und deſio weiter bleibt noch 
tin Lichtſchein afennbar, wenn man auch das Licht 
Ein ſtarkes elekniſches 


ſelbſt nicht mehr ſehen lann. 
Licht im Folus eln s paraboliſchen Spiegels ent- 


ſendet nun in ter Richtung der Axe des letzleren 
einen Lichtkegel von vielleicht 1000 facher Leuchtlraft, 
Es iſt alſo 
ſelbſtverſtändlch, daß es den Nebel auf eine welt 
größere En fernung hin zu durchdringen vermag. 
Mein Vorſchlag ging daher dahin, daß jeder Dam- 
pfer mit einem ſtarken elektriſchen Licht verſehen fein 
ſollte, welches in einem drehbaren Parabolſplegel 
mon tirt wäre, um bei gefährlichem Nebelwetter, in 
welchem die Schiffslaternen nicht mehr ſichtbar find, 


wie eine gewöhnliche Schiffslaterne. 


— Eine am Montag Abend im Eiskeller⸗ 
Etabliſſement (Chauſſecſtraße) ſtatigehabte, von eiwa 
800 Perſonen beſuchte An beiterverſammlung verfiel 
dem Schickſal dir poltzellichen Auflöſung. Auch 
dieſe Verſammlung, der u. A. der Reichs tagsadge⸗ 
ordnete Büxten (Detmold) belwohnte, beſtand aus⸗ 
ſchließlich aus Sozialdemokraten. Maurer Conrad 
polemiſtrte wiederum gegen die Einführung obliga⸗ 
toriſcher Arbeitsbücher, worauf die Verſammlung 
eine in dieſem Sinne gehaltene Riſolution acceplirte. 
Alsdann ſprach Maurer Conrad über die politiſchen 
Parteien und bemerkte: die Arbeiter ſeien weder in 
der Lage, ſich der lonſervatlven, noch der Fort- 
ſchritte partei anzuschließen. Beide Parteien ſeien 
dem Arbeiter gegenüber reaktlonär und haben bie 
Ausbeutung deiſelben im Auge, fo viel fie ſich auch 
ſonſt mit frelhelllichem und dimokrallſchem Schimmer 
umgeben. Aber auch vor der Partei der Chriſtlich⸗ 
Sozlalen muß ich Sic warnen, meine Herren. Die 
Partei der Chriſtlich Sozla en iſt lediglich die Schlep⸗ 
penträgerin der finſteren Reaktion. Der Führer die⸗ 
ſer Partel, Herr Hojpretiger Siöder, diſſen Beruf 


41197 


63580 65289 71419 72610 75399 76943 
77115 79055 80914 82092 83417 83815 
86670 89156 89497 93231 93331 94289 
7 Gewinne von 550 Ml. auf Nr. 1343 
2336 6199 7676 8346 10912 13008 14560 
15721 17447 18365 20547 20860 22006 
22833 23281 24264 25931 26453 27071 
28451 29887 36543 39339 39608 39630 
46332 46666 47830 48260 51330 


ſchnitt reichlich ſo viel Auswanderer hierher gejen- 
det, wie ganz Baiern. Die andere Hauptfrage, 
wohin ſie gegangen ſind, beantwortet ſich wieder 
aufs unzweideutigſte zu Gunſten der Vereinigten 
Staaten. die von der hieſigen Geſammtbeſörderung, 
114,955 Paſonen umfaſſend, nicht weniger ale 
114 340 empfingen. Es erſchelnt als fortdauernd 
äußerſt ſchwer, dieſem Strom eine andere Richtung 
arzuweiſen, oder wie die Gläubigen des Staats 


den gefabrdrohenden Theil des Hortzontes kontinuir⸗ 
lich mit ſtarkem elektriſchen Licht ableuchten zu kön⸗ 
nen. Die Schilderung des Kapitäns Tritt zeigt, 
wie ſchon ein einzel es ſolches Licht genügen Tann, 
um einen ſonſt unvermildlichen Zuſammenſtoß ab⸗ 
mwenben. Hätten beide Schiffe ein ſolches, den 
Nibel weiter durchdringendes Licht gehabt, ſo würde 
das die Rettung noch welt wehr geſichert haben. 
Um Verwechſelungen wit Leuchtihurmlichtein und Stö⸗ 
rungen des gewöhnlichen Schiffs⸗Signalweſens zu ver⸗ 


es wärt, Frieden zu pridigen, hat nur Unfrieden 
geſäet. Herr Stöcker will durch eine Judenhetze 
die Arbeiter gewinnen; denkende Arbeiter werden 
ſich durch derartige Kniffe nie b.ihören laſſen. Die 
Arbeiter erſtreben lediglich ein menſchenwürdiges Da⸗ 
ſein, fle verlangen die Gleichheit aller Menſchenrechte 
und werden ſich deshalb niemals zu Religions- 
oder Raſſenhetzen gebrauchen laſſen. Die Arbeiter 
müſſen ſich deshalb von all' den beflehenden politi- 


war in der Si 


54598 54648 54317 58320 58842 58972 


60720 62400 63804 64913 
69877 70527 70818 71718 
71839 72417 73425 74840 78662 80643 
82476 82798 83641 84099 86273 87263 
88601 90940 91585 92029 92324 92392. 


Deutſchland. 

Berlin, 30. Januar. Die Steuerkommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes hat in ihrer geſtrigen 
Abendſitzung über den Art. 1 der Steuervorlage 
abgeſtimmt. Zuvörderſt wurde die Aufhebung der 
vier unterſten Stufen der Klaſſenſteuer mit 14 ge- 
gen 6 Summen abgelehnt; ebenſo der Voiſchlag 
auf Aufhebung der drei unſerſten Klaſſenſteuerſtufen 
mit 18 gegen die Stimmen der Abgeordneten von 
Bitter und Graf Limburg. Der vom Abgeordne⸗ 
ten Wenders geſiellte Antrag, nur die beiden unter⸗ 
ſten Klaſſenſteuerſtufen aufzuheben, wurde mit 14 
gegen 6 men angenommen. (Abg. v. Benda 

bang nicht anweſend.) In der Die- 
luſſton ſprach NG namentlich Abg. v. Bennigſen 
für den Antrag auf Auſbebung der wel unterflen 
Stufen aus. Et hob hervor, daß ein Bedürfniß 
zur Aufhebung der höheren Stufen nicht vorliege. 
Abg. Büchtemann betonte, daß das vorgeſchlagene 
System eine Verwirrung in die Kommunalſteuerver 
bältniſſe bringen würde Abg. v. Bitter plaldlrte 
für Aufhebung der drel unteiſten Klaſſen. Die 
Abgg. Fehr. v. Hammerſteln und Wagner traten 
mit En tſchiedenhelt für die Regierungsvorlage eln. 
Abg. Mehner (Zentrum) wünſchte die Einführung 
einer progrejfioen Einkommenſteuer. Schließlich ent- 
fpann fi eine längere Diekuffion über die Kon- 
tingentirung, die abgebrochen und auf heute Abend 
vertagt wurde. 

— Ja der geſtrigen Sitzung der Wahlprü⸗ 
fungs kommiſſton des Reichstages wurde auf Grund 
verſchledener bekannter Borkommuſſſe die Frage er⸗ 
örtert inwieweit die Bestimmungen des Sozialisten 
geiches auf Wahlverfammlungen Anwendung zu 
finden hätten. Nach eingehender Diokuſſton ſtellte die 
Kommiſſton folgenden Geundſatz auf: 

„Die Anmeldung elner Wahlverſammlung 
durch eine der Sozlaldemok atie angehörende Perſon 
kann an ſich, auch ſelbſt in Verbindung mit der 
Anlündigung, daß in der Wahlverſammlung ein 
Soztaldemokrat als Reder auftreten werde, nicht 
ale Thatsache angesehen werden, welche gemäß 8 9 
Allnea 2 des Geſetzts vom 21. Oktober 1878 die 
Annahme rechtfertigt, daß die Wahlverſammlung zur 
Forderung der im Altnea 1 a. a. O. bezeichneten 
Beſtrebungen beſtimmt iſt.“ 

— Prinz Friedrich Karl ſchelnt von der Nach 
richt von dem Ableben feines Vaters, des Prinzen 
Karl, noch nicht erreicht zu fein; zum wenigſten ift 
bieher noch leine Antwort des Prinzen Ftledrich 
Karl hier eingetroffen. Auch iſt man bier voll⸗ 
ſtändig im Unklaren in welchem Theile Oberegyp⸗ 


65691 69089 


Soyialiemus jagen: „die Auswanderung zu orga- 
niſtten.“ 

— Bei den Berathungen des Geſetzes wegen 
Linderung des durch die Üeberſchwemmungen des 
Rheins hervorgerufenen Nothſlandes wurde im Ab⸗ 
geordnetenhauſe von mehreren Selten auf die über ⸗ 
aus traurige Lage aufmerkſam gemacht, in welcher 
ſich die Bewohner der Eifel gegenwärtig beſtuden 
Wie man jetzt erfährt, if ſeitens des Fluanzmin!⸗ 
ſteriums zur Aufbeſſerung der Lage der letzteren eine 
Summe von 50,000 Mk. auf das Extraordinarium 
angewieſen worden. 

— Bitreffs der Anwendung des els ktriſchen 
Lichtes auf Serſchiffen erhält die „N.-Z.“ folgende 
Zuſchriſt: 

Der Abdruck meins Schreibens vom 24. 
d. M., in welchem ich um Aufnahme eines Briefes 
dis Kapllän Trott vom Kabelſchiff „Faraday“ in 
Ihr gerhites Blatt bat, hat eine lebhafte Diskuffion 
über die Anwendbarkeit des eleltriſchen Lichtes auf 
Schiffen hervorgerufen. Der Umſtand, daß meine 
Zuſchrift eigentlich nur meine Bitte motiviren ſollle 
und nicht zur Publikation beſtimmt war, macht es 
erklärlich, daß meine perfönliche An ſicht in dieſer 
Angelegenheit vielfach mißverftanden if. Bel der 
großen Wichtigkeit derſelben darf ich daher wohl 
um Aufnahme einer kurzen Erläuterung meiner Stel 
lung zur Sache bitten. 

In allen gedruckten oder mir brieflich überſen⸗ 
deten Entgegnungen wird mir die Anſicht zugeſchrle⸗ 
ben, die vorſchriſtsmäßigen Signallichter der in 
Jaht befindlichen Schiffe ſelen durch elektriſches Licht 
zu erſetzen Davon iſt aber weder in dem Briefe 
des Kapitän Trott noch in meinem Begleltſchreiben 
die Rede. Ich bin hinreichend mit dem Steweſen 
dertrant, um zu erkennen, daß es durchaus unzu⸗ 
[fg und gefährlich wäre, die vorgeſchriebenen 
Schiff leuchten bei Dampfſchiffen mit ſtarlen eleltri⸗ 
ſchen Lichtern zu versehen, während die Segelſchifft 
das gebräuchliche ſchwache Licht belbehielten. Es 
würde dadurch wahrſcheinlich ſowohl die Zahl der 
Kolliſionen wie die der Strandungen vergrößert 
werden. Sogar für die mit jo ſta⸗ken Bofitions- 
lichtern verſchenen Dampfer ſelbſt würde die Sccher⸗ 
heit wahrſcheinlich eine geringere werden, da die 
Entfernung fo Marker Lichter nicht mehr zu ſchätzin 
iſt und Verwechſelungen mit den feſtern Lichtern der 
Leuchtthürme viel leichter eintreten würden. Ob 
nicht eine allgemeine Berſtärkung der Poſitionslichter 
der Schiffe durch Anwendung von Laternen gröfe- 
ver Leuchtkraft zweckmäßig wäre, A eine retn man. 
tiſche Frage, die hier außer Belracht bleiben kann. 
Jedenfalls müßte eine ſolche Berfiärfung aber gleich. 
mäßtg bei a len Schiffen und nicht allein bei 
Dampfſchiffen eingeführt werden. 

Die Frage, welche ich angeregt habe, bat mit 
den vorgeſchrlebenen Stgnallichtern der Schiffe gar 
nichts zu thun; ſie behandelt nur den Fall, in 
welchem dleſe Signallichter nicht mehr funktlonlren, 
weil fie nicht mehr in der für die Sicherhelt der 


hindern, müßte verboten werden, das elekliſche Licht 
während der Fahrt zu anderen Zeiten als bel Nebel⸗ 
wetter oder in Nothlagen zu verwenden. In ſol⸗ 
chen Notplagen wie z. B. bi Snas dungegefahr 
zur Erkennung der Küſte, von Elsbergen, oder wenn 
eln Hülferuf geboten ift, kaun ein ſolches beweg⸗ 
liches, jederzelt be eltes, eleliriſchts Licht unſchäßbaren 
Naßen bringen, ohne daß dadurch andere Schiffe 
gitäuſcht oder ſonſt in Gefahr gebracht werden lön⸗ 
nen. Mit einem Leuchtthu mſicht oder einem feſten 
Schiffslichte kaun ein ſolches bewegliches Licht, wel- 
ches in die Ferne nur Lichtblitze ſendet, niemals 
Bezahlt machen ſich die An⸗ 
lagtkoſten für Dampfer außer durch die Ver minde⸗ 
rung der Sergefahr ſchon durch die große Eeleich⸗ 
terung der Befrachtung und Entladung durch die 


verwechſelt werden. 


elektriſche Beleuchtung. Hochachtungsvoll 


Dr. Werner Siemens, 


— Ihren laiſerl. und königl. Hoheiten dem 
Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin hat am 
25. d. M, dem Tage der ſilbernen Hochzeit Höͤchſt⸗ 
derſelben, Se. königl. Hobeit der Prinz Albrecht das 
in künſtleriſcher Weilſe aus geſtaltele 
Schreiben überreicht, durch welches elne zu dleſer 
ſchönen Jeier begründete Stiftung des Johanniter 
Ordens zur Kenniniß des hohen Jubelpaarts ge⸗ 


nachſtehende, 


bracht worden iſt. 


Es iſt jenes denkwürdige Schrif ſtück, welches 
Se. löulgl. Hozert der nun in Bott ruhende durch⸗ 
lauchtigſte Herrenmeiſter als letztes mit Höchſtſein er 


Namensunterſchrift verſehen hat. 
Dies Schreiben lautet wie folgt: 


Das Kapitel des Jo panniter-Ordens het in 
feiner Sitzung vom 15. Dezember 1882 einſtim mig 


beſchloſſen : 


Zum dauernden Gedächtuß an die Feier der 


ſilbernen Hochzelt, welche Eure kaiſerliche und lönlg 


liche Hoheit am heutigen Tage begehen, bel dem 
von Kranken aus allen Theilen Deutſchlands be⸗ 
nupten Johanntter-Krankenhauſe und Aſyl für un⸗ 
bemitlelte Badegäste zu Oeyzhauſe in Weſtphalen, 


unter dem Namen 


„Kronprinz Frledrich Wilhelm ⸗ 
und Kronprinzeſſia Victoria Stiſtung“ 


durch Ausscheidung eines Kapitals von 10,000 M., 
für alle Zelten eine Stiftung zu gründen, deren 
Zlaſen à 4 Profs. mit 400 M. jährlich zur Unter⸗ 
ſützung armer Pirſonen, welche die genannte An- 


Ralt verlaſſen, durch die vorstehende Diakoniſſin der- 
ſelben verwendet werden ſollen. 

Euren laiſerlichen und köulglichen Hoheiten ge- 
reicht es mir zur beſonderen Freude, dieſen Be⸗ 
ſchluß, mit den ehrerbietigſten Glück- und Segens⸗ 
wünſchen des Kapitels zum heutigen Tage zur 
Kenntaiß bringen zu lönnen. 

Berlin, den 25. Januar 1883. 

Der Herrenmeiſter des Johanniter ⸗Ordens. 
Karl, Pilnz von Pieußen. 


ſchen Parteien losſagen und ſich ſelbſiſtändig orga⸗ 
ulſtren. Deshalb iufe ich Ihnen zu: Auf, Ar 
beiter, auf, ſchlleßt die Reihen, der Feind naht 
Hier erhob ſich der beaufſichtigende Polizel⸗Offſier 
und rief: Im Namen des Geſetzes erkläre ich bie 
Verſammlung für aufgelöſt. Auf der Straße vor 
dem Lokale war nun zahlreiche Polize macht zu Fuß 
und zu Pferde oufgeboten und dieſer gelang 40 
bald, die Anſama lungen zu zeiflveuen. Ein junger 
Mann, welcher auf Aufforterung des Pollzel.Of⸗ 
fülere: den Zugang nach dem Verſammlungsſaale 
zu verlaſſen, nicht gleich Folge leiſtete, indem er 
vorgab, den Abgeordneten Bürten erwarten zu 
müſſen, wurde verhaftet. 


— Aus Waſhinglon wid der „N. A. 3.“ 
der weſintliche Inhalt des neuerdings zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und Korea abgeſchloſſenen 
Vertrages mitgetheilt. Korea, welches die Rechte 
eines unabhängigen Staates für ſich in Anſpruch 
nimmt, Öffnet dem fremden Handel vorläufig drei 
Häfen, in denen diplomatiſche oder Konjular-Agen- 
ten reſidiren und Handels niederlaſſungen zugelaſſen 
werden ſollen. 

— Ia Fraukrelch if es dem ungefähr ⸗ 
lichſten aller Prätend nten, den feine eigeme Partei 
bereits aufgegeben und der alles Anſehen im Lande 
verloren haite, gelungen, else Verwirrung hervor⸗ 
zuruſen, die wiederum die ernſte Frage in den Bor- 
dergrund rückt, ob in Frankie ch die Republik über⸗ 
haupt rigierungefähig fer. Die Reputlfaner ſchel⸗ 
nen es ſö miich darauf angelegt zu haben, ihren 
Gegnern in ite Hände zu arbeiten. Es iſt noch 
unvergeſſen, welche Schwierlgleiten dem Präfldenten 
Grevy nach dem Stuze des Kab nete Frtyemet er⸗ 
wuchſen, wie ee ihm nur wit ter äußerſten Noth 
gelang, wieder ein Kabinet zu bilden. Seitdem 
ſind Monate vergangen und ſchon iſt der Eindruck, 
den jenes ängſiliche Suchen nach Miniſtern hervor⸗ 
gerufen hatte, wieder vergeſſen. Nicht obne Be⸗ 
ſorgu ß ſi ht man jetzt nach dem Rücktritt des Mi⸗ 
niſteriums Duclerc der weiteren Entwickelung der 
Dinge entgegen. Präſident Grevy hat nothrürftig 
ein neues Katinet zuſammengeflockt; damit iſt aber 
die Gefahr nicht beſchworrn, denn die Erſchütte⸗ 
rung, welche die Republik get er wärtig durchmacht, 
wird wieder ihren Kredit ſchwächen, nicht nur im 
Auslande, ſondern, was noch weit gefährlicher, in 
Frankreich ſelbſt Das Volk muß das Vertrauen 
zur heutigen Reginungsform verlieren. Die Repu 
bl kaner dätten die Napoltoniſchen Mantfeſte und 
die ohnmächtigen Beſtrebungen der Legitimiſten, ſo⸗ 
gar die weit geſährlicheren Umtrtebe der Orleanlſten 
nicht zu fürchten, wenn ſie die eigentliche Gefahr 
in ihrem eigenen Lager zu bannen vermöchten. 
Jremd und faſt feindſelig ſchreiten die einzelnen re · 
publikaniſchen Gruppen neben einander her; ſte 
ſuchtn ſich wechſelſellig zu ſchwaͤchen, zurückzudrän⸗ 
gen, zu vernichten; ſie verzehren ſich in jänmer- 
licher Eſferſüchtelel, in dem Neide um dle Macht, 
in dem Streite um dle Porteftullles, anſtatt dir 


gemeinfame" Sache vor den Anjälägen der Gegner 
zu ſchirmen. Wären die Republikaner flug und 
einig, nie hätte der vorſichtigſte aller Bonapartes 
den Muth gefunden, dem Staatsweſen Frankreichs 
in ſeinem Manifeſte Fußtritte zu verſetzen, noch 
Hätten die ritterlichen Lands kuechte des Grafen 
Chambord bei ihrer Verſchrobenheit ſich in den 
Traum hineingelebt, daß die Wiederaufſtehung des 
bourbonſſchen Königthums die Frage einer nahen, 
überhaupt einer berechenbaren Zukunft ſei. Der 
gegenwärtige Sturm hätte ſich gelegt, wenn bie 
Regierung und die Kammer nur im einem einzigen 
Schritte den Beweis geliefert hätten, daß fie bie 
Sitwaiton zu beherrſchen vermögen. Dieſen Be⸗ 
weis ſchtinen die Lenker der Republik ihren Geg⸗ 
nern nicht erbringen zu können, und daher liegt 
die Gefahr nahe, daß die jetzige Miniſterkriſis ſich 
über kurz oder lang zu einer chroniſchen Staatskriſis 
aus bildet. 

— Bezüglich einer zweckmäßigeren Regelung 
der für die Einberufung der Reſerviſten ju den 
Uebungen bisher geltenden Beflimmungen wird der 
„Nat. Ztg.“ von ſachverſtändiger Seite geſchrieben: 

Im Laufe des Monate Januar pflegt im 
„Armte- Verordnungsblatt“ eine Verfügung zu er- 
ſcheinen, die tief in das bürgerliche Leben einſchnel⸗ 
det; wir meinen bieiemige über die „Uebungen beo 
Beurlaubtenſtandes für das laufende Jahr“. Ge⸗ 
wöhnlich geht dieſe Verfügung gam oder auszugs⸗ 
welſe in andert Blätter über, fo daß jeder Bethel⸗ 
ligte wohl daraus zu erſehen in der Lage wärt, in 
welchem Monate ihn eine Einberufung tıeffen könnte. 
Dies genügt aber nach unſerer Anſicht nicht; es 
müßte vielmehr der zur Uebung heranzuziehende Re⸗ 
ſerviſt oder Wehrmann nicht Monate, ſondern ſchon 
Jahre vorher darüber orlentirt ſein, wann er übt. 
Denn die Jahreszeit bleibt fait ſtets dieselbe; aber 
es wechſeln die Jahrgänge. 

Nun hat zwar die Allerhöchſte Kabinetsorbre 
vom vorigen Jahre, welche gelegentlich der Uebungs⸗ 
beftimmungen pro 1881 elafien wurde, generell 
verfügt, daß die nach § 12 der Kontroll Ordnung 
(2. Theil der Wehrordnung) abzulelſtenden 4 Uebun⸗ 
gen (in der Reſerve 2 und der Landwehr 2) auf 
gewiſſe Jahre der Reſerve reſp. Landwehrpflicht 
gleichmäßig fallen ſollen (nämlich je auf das 2. 
und A, der betreffenden Milttärdien ſtverpflichtungs⸗ 
jahre), vollſtändig würde aber jedem billigen Be 
dürfniß nur dann genügt ſein, wenn einem jeden 
zur Entlaſſung kommenden Mau ne in den Milllär⸗ 
paß geſchrieben werden könnte: „P. P. hat in den 
Jahren a, b, e, d bie Heranziehung zu Uebungen 
zu gewärtigen!“ 

Für eine Ordnung der Dinge, wie wir fie 
hier vorgeſchlagen, ſpricht ferner auch bie Frage der 
Dispenfationen von den Uebungen, welche unter 
Beibehaliung des bisherigen Modus niemals in ge 
rechter Weiſe geregelt werden können und bei der 
Kürze der Reklamalionsfriſt den Landwehrbezu le. 
kommandos viel unndihige und zeitraubende Arbeit 
verurſachen. Es kommt jetzt häuſig vor, daß bie 
lauteſten Schreier vie pen t werden, während wirk⸗ 
lich Bedürftigere ihre Rechnung nicht finden. Die 
Wehrpflicht iſt eine Stener und zwar die härleſte; 
man ſuche fie alſo möͤglichſt gerecht zu veriheilen, 
daun wird ſich der Stolz, den ihre Ableiſtung her⸗ 
vorruft, nur noch erhöhen, well man mit Luſt und 
Liebe daran geht! Wird oben bezeichnete einfache 
Maßregel, die keinem ſchadet, allen müßt, getroſſen, 
jo if all' dieſem Treiben ein Riegel vorgeſchoben. 
Ein jeder weiß, in welchen Jahren er üben ſoll 
und richtet ſich in feinen bürgerlichen Verhältniſſen 
darauf ein. 

Am wichtigſten würde ſich der Erfolg der Maß⸗ 
regel für Alle geſtalten, die ſich ihrer Aus bildung 
halber im Ausland beſinden. Und deren giebt es 
nicht wenige. Da dieſer Aufenthalt meiſt nur zeit⸗ 
lich begrenzt if, jo iſt es jedem nach genaueſter 
Deſtſtellung der Jahre, in denen er noch zu üben 
hat, möglich, die dazwiſchen fallenden Jahre zu die ⸗ 
ſem Aufenthalt im Andlamde, zu wählen. 

Schlloßlich ſcheint es gerechter zu ſein, ganze 
Jahrgänge üben zu laſſen, als gewiſſe Quoten. 
Man wende nicht ein, daß das Schwierigkeiten in 
der Adminiſtratlon verurſacht. Die Adminiſtration 
hat nicht halb ſoviel Schwitrigleiten, als die Truppe 
ſelßſt, und dieſe iſt in mer noch mit anderen Din- 
gen überlaſtet worden (4. B. Erſatz Reſerviſten) und 
macht doch ihre Sache gul. Es beißt einfach: 
„Jahrgang 1879 übt! Davon ſiad ſelbſtoer⸗ 
ſtaͤndlich Kranke, Schwächliche und Dis penſtite aus- 
geſchloſſen; alle anderen müſſen ſhrilte üben. Jetzt 
macht das Entlaſſen der Prozentm aunſchaft nur böſes 
Blut bei der Geſtellung. Halbe Maßregeln können 
ſchaden! 

Vorſtehende Zeilen machen nicht den Anſpruch, 
dies Thema zu erſchöpfen, ſondern ſollen nur zur 
Beſſerung der Verhäliniſſe anregen. 


Unsland. 


Paris, 29. Januar. Das Mintſterium Fal 
lleres fand in der Kacwer leine feindjelige Auf- 
nahme Man erkannte es an, daß Angeſichte der 
ſchwieniß en Lage momentan kaum eine andere Ls 
fung möglich gewesen ſei, ebenſo fand man es rich⸗ 
tig, daß wit der Beſitzung der Portefenilles des 
Kneges und der Marine bis nach Löſung der Prin 
zenfrage gewartet wind. Bei der heutigen Debatte 
in der Deputirtenlammer war die Ride des Grafen 
de Mun ein gleich ſchaeidiges Re quiſitorium gegen 
die Republik wie eine energiiche Bekämpfung der 
Aucnahmegejepe: Gref de Mun fand vielen Bei- 
fall, ſelbſt die Linke hörte ruhig zu. Fabres Ber 
theidigung des Gegenprofektes fiel unter allgemeiner 
Unaufmerksamkeit und Gelächter durch. Viette und 
Ribol ba en heire groben E fol» 


ur theilt das Winters Baulerte aer aur al 


Liquidations-Minifterium, um einem Kabinet Jerry] Ebenſo wurde die Vorlage betreffend vie & 


Die Pritſſe 


die Bahn freizumachen. Mehrfach wird auch die 
Auflöſung der Kammer als der einzig mögliche und 
ſich nothgedrungen auftwingende Ausweg aus der 
gegenwärtigen verwirrten Stiuation in der Preſſe 
veriheibigt. 


Provinzielles. 

Stettin, 31. Januar. Der neuern aunte Ober- 
präſtdent unſerer Provinz, Herr Graf Behr ⸗Ne⸗ 
genban?!, deſſen am vergangenen Sonnabend 
bier erfolgtes Eintreffen wir bereits meldeten, hat 
mit dem geſtrigen Tage die Lettang der Provinzial 
Verwaltung übernommen, indem er zug leich einer 
Sitzung des Provinzial - Schultollegiems präſidirte. 
Die Vorſtellung der Räthe, wie des übrigen Beam⸗ 
ten perſonals wird voraus ſichtlich in den nächſten Ta⸗ 
zen erfolgen. An die Provinz wendet fi der Har 
Dberpräfident beim Antritt feines neuen Amtes mit 
folgendem Schrelben, das demnächſt auch in den 
amtlichen Organen zur Veröffentlichung gelangen 
wird. Nach der „N. St. Ztg.“, die berelts in 
der Lage iſt, dies Schreiben zu veröffentlichen, lauttt 
daſſelbe: 

„Darch die Gnade Sr. Majftſtät des Kaiſers 
und Königs zum Ober - Präſidenten der Provinz 
Pommern ernannt, habe ich mit dem heuligen Tage 
die Geſchäfte meines neuen Amtes übernommen. 

In dieſem für mich hochbedtutungsvollen Augen ⸗ 
blicke richle ich bewegten Herzens an die Bewohner 
der Provinz einen warmen Gruß, indem ich meiner 
innigen Freude darüber Ausdruck gebe, daß ich, 
nachdem ich bisher im Dienſte meines helmiſchtu 
Kreiſes und meines heimiſchen Bezirks thätig fein 
durſte, nunmehr gewürdigt bin, der ganzen helm ⸗ 
ſchen Provinz meine Dienſte zu welhen. 

Ebenſo wie mein unvergeßlicher Herr Amts 
Vorgänger werde ich, fo lange mir Gott Kıaft 
ſcheult, unabläſſig beſtrebt fein, Pomme ens Auf⸗ 
blühen zu fördern und immerdar für jein Wohl ein- 
zutreten. 

Bel dleſem meinem Streben bedarf ich der 
kräftigen Unterſtützung aller Organe der Verwaltung 
und des vertrauens vollen Enigegenkommene ver Be⸗ 
völkerung der Provinz. 

Indem ich bei dem mir geſteckten Ziele der 
frohen Hoffaung Raum gebe, daß mir beide nicht 
fehlen werden, gehe ich getroſten Muthes an die vor 
mir liegende ſchoͤne Lebensaufgabe. 

Steitin, 29. Januar 1883. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Pommern. 

Graf von Behr⸗Negendank.“ 

Das zitirte Blatt fügt hinzu: Dieſe warmen 
Worte werden, daß find wir überzeugt, gewiß nicht 
auf unfruchtbaren Boden fallen. Herr Graf Behr 
iſt ein Sohn unſerer Provinz, er tft durch lang 
jährige amtliche Thätigkeit mit ihren Intereſſen ge⸗ 
nau vertraut geworden und wle geben uns ber Hoff⸗ 
nung hir, et werbe ſich in feinem erweiterten Wir⸗ 
tangskreiſe die Förderung dieſer Intertſſen mit ſiche⸗ 
ier Hand und freiem Blick angelegen ſein laſſen, 
indem er gegen Alle, ohne Anſchen der Partei und 
Perſon gleich gerecht und billig ſeines hohen Amtes 
wariet. 

Stettin, 31. Januar. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde 
zunächſt die Wahl der Kommiſſton zur Berathung 
der Marktangelegenheit vorgenommen. Das Bureau 
ſchlaͤgt vor, anftatı, wie in Iepter Sitzung beſchloſ⸗ 
jen, 5 Mitglieder 7 Mitglieder in dieſe Kommiſſion 
zu wählen, damit auch dle drei Herren, welche darch 
die früheren Borarbeiten genaue Kenntniß der An- 
gelegenheit haben, die Herren Kano w, Krü⸗ 
ger und Dittmer, in die Kommiſſion eintreten 
löͤnnen. Außer dieſen Hirren ſchlägt das Bureau 
noch die Herren Graßmann, Maſche, 
Mundt und Steidel zu Mügliedern der 
Kommiſſton vor. Damit erklärt ſich die Verſamm⸗ 
lung einverſtanden. — Zum Vorſteher des 8. (deu⸗ 
markt-) Bezüks wird Herr Apotheker Schlüter, 
zum Mitglied der 20. Armen⸗Kommiſſton Herr 
Eigenthümer Braß und zum Mitglled der 26. 
Aimein⸗Kommiſſton Herr Bauunternehmer A. Krä⸗ 
mer gewählt. — Für das auf dem Grundſtück 
Ecke der Deutſchen⸗ und Scharnhorſt⸗Steaße ein ge⸗ 
tragene Reſtlaufgeld von 16,725 Mark wird der 
Pfand entlaſſungskonſens ertheilt. — Für zwei er⸗ 
kraulte Lehrer werden 200 reſp. 133,34 Mark 
Stellvertretungsloſten bewilligt. — Zu der Ver⸗ 
pachtung des Abttiebes der Korbweiden - Plantage 
pro Winter 1882/83 für 670 Mark wird der Zu- 
ſchlag ertheilt. Bei leßterer Vorlage richtet Herr 
Domke an den Vorſteher der Delonomie-Depu- 
tatlon die Anfrage, ob ſich der Werth der Korb 
weiden fo herabgeſetzt hat, daß alljährlich ein ge⸗ 
ringerts Gebot für den Abtrieb der Plantage ge- 
boten wird. Herr Stadtrath Dräger erwidert, 
daß in nächſter Zeit der Berfammlung elne Vor⸗ 
lage wegen anderweitiger Ausnutzung der Weiden ⸗ 
Plantage zugehen werde, in dieſem Jahre ließ ſich 
eine Aenderung nicht herbeiführen, ebenſo war es 
unmöglich, ein höheres Gebot zu erzielen, trotzdem 
drei Verpachtungs termine ſtatigefunden haben. — 
Die Uebertragung der Ban und Werihſchafe fuhren 
au den Fuhrheen Dellerue auf 3 Jahre vom 
1. Aptil d. J ah für tie im Lißttatienslermin ab⸗ 
gegebenen Peeſe wird genehmigt. 

Eine Vorlage des Magifirats betreffend die 
projeftirte Abänderung der Fluchtlinte auf der Weſt⸗ 
jeite der Grabowerſtraße Nr. 8 — 12, der Norbfeite 
der Birkenallet Nr. 13 — 17 und ber Wrangelſtraße 
rief eine längere, aber ur tzioſe Debatte hervor. Es 
handelte ſich dabei um bie Feſiſezung der Breite der 
Vorgärten und nachdem von verſchledenen Seiten 
ſü⸗ und gegen die Vorlage gesprochen, eine richtige 
Klarheit in der Sache aber trotzdem ulcht geſchaffen 
ande wur e die Nalge anchmels an den Ma 
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vertögertt. 


J. — Ante heschen, tau ma 
smäßt- em Ganzen machen lönne. Mit denjenigen Akte, 


gung der Mlethe für die Kellerräume im neuen 
Rathbauſe von 4000 Mk. auf 3000 Mk. nicht 
erledigt. Eine gleiche Miethsermäßigung wurde be- 
kanntlich bereits im Jahre 1880 auf 3 Jahre bis 
Oktober d. Je. bewilligt. Der Magiſtrat ſchlägt 
vor, dieſelbe Ermäßigung auf die Reſtmiethszelt bis 
zum 1. April 1889 eintreten zu laſſen. Bei Be · 
rathung dieſer Vorlage im Magiſtrat war zur 
Sprache gekommen, daß die Waſſerleitungs⸗Deputa⸗ 
tion wiederholt Anzeigen wegen Waſſervergeudung 
im neuen Rathe keller gemacht hat, ohne daß es 
möglich war, des halb gegen den Pächter eine Strafe 
feſtzuſetzen, weil in dem mit demſelben abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrage darüber eine Beſtimmung fehlte. 
Sollte eine fernere Mieihsermäßigung bewilligt wer ⸗ 
ven, jo würde auch in dieſer Beziehung eine Ab⸗ 
hülfe geſchaffen da ſich der Pächter bereit erklärt 
hat, dann auf ſeine Koflen einen Waſſermeſſer auf⸗ 
zuſtellen und die Waſſerentnahme nach dieſem Meſſer 
zu bezahlen. Natürlich war jedoch dieſer Umſtand 
nicht für den Magiſtrat das Motiv, eine Herab⸗ 
ſetzung der Miethe vorzuſchlagen, vielmehr wurden 
die Motive in der ungünſtigen Lage der jetzigen 
Verhältniſſe geſunden. Die Verſammlung beſchloß, 
die Vorlage an den Magiſtrat mit dem Erſuchen 
zurückzugeben, von der Otkonomie Deputation ge- 
naue Informationen zu fordern, wie viel der Bäder 
für Waſſerzins bezahlt und wie ſich die Verhält⸗ 
niſſe in Betreff des Verkeyrs und des Geſchäfts 
ganges im neuen Rathskellee geſtaltet haben. 

Gegen die Vorſchläge des Bureaus zur Wahl 
der Mitglieder von den ſtädeſſchen Kommiſſionen 
und Deputationen find Proteſte nicht eingegangen 
und find die vom Bureau vorgeſchlagenen Mitglieder 
demnach gewählt. 

Faſt 3 Stunden währte die Debatte über die 
Rückäußerung des Magiſtrats auf die Petition des 
biefigen Hausbıfiper-Bereine und 900 Haus beſitzer 
wegen Ermäßigung les Kommunalzuſchſages zur 
Gebäudeſteuer und erreichte in Folge deſſen die 
Sitzung erſt gegen 9½ Uhr ihr Ende. Ueber bie 
einzelnen Reden bringen wir morgen einen aus ⸗ 
ſührlichen Bericht; wir theilen heute nur mit, daß 
alle Anträge auf Ermäßigung, allerdings nur mit 
geringer Mojorität, abgelehnt und der Antrag der 
Finanz⸗Kommiſſion mit 30 Stimmen angenommen 
wurde. Nach demſelben bleibt für die Hausbeſitzer 


Alles beim Alten, d. h. fie zahlen nach wie vor 


75 Prozent Kommunalzuſchlag zur Staats Ge⸗ 
bäudeſteuer. 

— Wie der „Kamm. Kr.⸗Zig.“ mitgetheilt 
wird, ging am Sonntag der Eigenthümer Erd⸗ 
mann aus Ferdinande feld (Juſel Wollin) nach 
Mie broy, um dort 1200 Mark Zinſen arzuzahlen, 
derſelbe iſt aber an feinem Beſtimmunge ort nicht 
eingen offen, vielmehr iſt derſelbt auf der Felds ar! 
etſchlagen und mittelſt feines eigenen Taſcheu tuchs 
e hängt vorgefunden worden, wogegen er feines 
Geldes beraubt geweſen. Muihmaßlich iſt, um den 
Mord zu verdunkeln, Erdmann, nachdem er er⸗ 
ſchlagen iſt, von dem Zhäter aufgehängt worden. 

— Die Glaßertiſtraße in Grabow bot geſtern 
Nachmittag ein ſehr bewegtes Bild; Hunderte von 
Meuſchen, biſonders Mädchen und Frauen, wollten 
ihre Neugierde befriedigen und das Begräbniß des 
Mörders Düring und das feines Opfers, der Ellſe 
Ed, ſehen. Beide Begräbniſſe waren für 3 Uhr 
Nachmittags angeſetzt, thatſächlich fand aber nur das 
des Düring um dieſe Zeit ſtatt, während ſich ber 
Abgang des Begräbniſſes der Eck um eine Stunde 
Die Folge davon war, daß der Verkehr 
in der Gießereiſtraße, beſonders an der Ede der 
Breitenſtraße, wegen des ſtarken Menſchenandranges 
vollſtändig gehemmt war. ö 

— Am 24. Jauuar v. J. war in Altdamm 
Viehmarkt und hatt n ſich in Folge deſſen viele Be · 
ſucher des Marktes im Burow 'ſchen Waſthof einge 
funden; unter denſelben befand ſich auch der Fuhr 
mann Kriehn und der Arbeiter Ferdinand Friedrich 
Krüger. Dieſe Beiden bekamen Streit, nach 
welchem ſich Krüger entfernte, auch Kiehn verliuß 
bald das Lokal, er wurde jedoch nach einiger Zeit 
vor demſelben mit einer ſchweren Kopfwunde wieder 
beſinnungslos aufgefunden. In Folge dieſer Ver⸗ 
letzung war Kriehn längere Zeit arbeitsunfähig. 
Der Verdacht, dem Kriehn die Verletzung beigefügt 
zu haben, lenkte ſich auf Krüger, derſelbe erzählte 
auch einem Bekannten gegenüber, daß er den Krlehn 
mit einer Wagenrunge geſchlagen habe. In Folge 
deſſen wurde gegen Krüger Anllage wegen Miß⸗ 
handlung erhoben und hand in der geſteigen Sitzung 
der Strafkammer des Landgerichte Termin an. 
Durch die Beweles aufnahme wurde derſelbe auch für 
überführt erachtet und zu 9 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Die Rantzau.“ Schauspiel in 4 Akten. 


— — mern 


Von deutſchen Theaterproden 
ſpricht Paul Lindau in dem meueflen Hefte von 
„Nord und Sür" einige nur all wahrbellege 
müße Bemerkungen: „Gewöhnlich iſt der Verlauf 
der — nehmen wie an, daß es ſich um ein Schau⸗ 
ſpiel in vier Akten har delt : Am erſten Tage 
werden die beiden eiſten Alte ſorgfältig durchprobirt, 
die Auf- und Abgänge werden feſtgeſtellt, die Stel⸗ 
lungen geordnet, wichtige Szenen werden wiederholt, 
biewellen ſogar ein ganzer Akt, und dann iſt die 
Zeit joweit vorgerückt, daß die Probe geſchloſſen 
werden muß. Am zweiten Tage wird mit der an⸗ 
deren Hälfte des Stückes ebenſo verfahren. Am 
mitten Tagt wied das Stück zum erſten Mal durch⸗ 
gejpislt. Der Regiffeur richtet an dieſem Tage an 
en Perfaſſer gewöhelich die höfliche Bite nicht um 
ſich ein: Borſtrüang 
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welcher die ſchwierigeren Szenen enthält, wird am 
vierten Tage gewöhnlich begonnen, weil da die 
Schauſpieler noch am friſcheſten find, alſo jagen wir 
mit dem dritten Akte. Darauf folgt dann der erſte, 
dann der zweite, und wenn Alles gut geht, auch 
noch der letzte. An dieſem Tage find Unterbrechun⸗ 
gen in der That ſchon mißlicher, und von irgend 
welchen erheblichen Veränderungen kann nicht mehr 
die Rede ſein, da die Schauſpieler nur dann ihr 
Beſtes geben können, wenn ihnen der mech aniſche 
Wortlaut gar keine Schwierigkeiten mehr bereitet, 
eine jede Veränderung aber, ſelbſt die geringfügigſte, 
ein Heiner Strich, ein umgeflelter 40 He Dar- 
ſteller befangen macht, ängfligt und verſtimmt. Mit 
trüben Gedanlen verläßt der Autor die Probe am 
vierten Tage. Er ficht, wie es noch an allen Ecken 
und Enden hapert, wie noch Lücken klaffen, die 
ausgefüllt werden müßten, und Längen ſchleppen, 
die aus zumerzen wären; aber er kaun Nichts mehr 
thun. Und dann kommt die Generalprobe, bel der 
gar nicht mehr unterbrochen werden darf, und dann 
kommt die Aufführung! Jetzt, da das Stück eben 
aus dem Roheſten herausgearbeitet worden iſt, da 
die eigentliche Arbeit erſt beginnen ſollte — feht iſt 
fie ſchon gethan. Der franzöſiſche Autor hat nun 
noch fünfundzwanzig bis dreißig Proben! Die deut⸗ 
ſchen Bühnenſchriftſteller ſuchen dem Schaden, ſowelt 
es eben thunlich iſt, abzuhelfen. Die ſogenannlen 
„Probtzbühnen“ find jo ein bürfliges Surrogat für 
den Ausfall der nothwendigen Proben . 
Jeder Kundige muß die Korreltheit diefer Beobach⸗ 
tungen beſtätigen und ſeufzend hinzufügen, daß in 
Folge der theatraliſchen Schltuder⸗Arbelt, die ſelbſt 
auf den beſten deutſchen Bühnen gellefert wird, 
die Kunſt der Regie in Dentſchland eigentlich 
über * Anfänge noch nicht weit hinausgelom⸗ 
men iſt. 


Vermiſchtes. 
Gerſchnittenes Seil.) Der Seiltänzer 
Ringleb aus Wernsleben hat dleſer Tage in Nord ⸗ 
haufen das hohe Seil, welches jeine Frau beſtiegen, 
mit einem scharfen Miſſer durchſchuttten, in der 
Hoffnung (12), ſeine Fran würde den Hals brechen. 
Die Frau erlitt jedoch bei dem Siurze nur einen 
Armbruch. Der Uebelthäter wollte ſich der Lynch⸗ 
juſltz des aufgeregten Publilums durch die Flucht 
entziehen wurde aber noch gerade ertappt, als er 
im Begriffe fand, ſich zu erſchießen. Derſelbe 
wurde dingfeſt gemacht. ; f 

— Das übermäßige Schnüren der Damen 


bat dieſer Tage im Ballſaal wieder ziel Opfer ger 
fordert. In Trentſchin, Ungarn, blach die 20jäh- . 


rige Tochter des geäffich Z. ſchen Obermelſters B., 


in Salzburg die Kaſurerin eins dortigen Schmuck 


waatengeſchäftis in den Armen ihres reſp. Tänzers 
plötzlich todt zuſammen. Herzſchlag in Folge zu 
ſtarken Schnürens hat nach Ärztlicher Gutach en 
den Tod der beiden 
Mäpchen verurſacht. 2 

— (Schwiegerſohnswahl.) Der große Grieche 
Themiſtolles (526 — 461 v. Ehr.), der Steger über 
die Pirſer in der Steſchlacht del Salamis am 23. 
September 480, ſagte von ſeinem Söhnchen, das 
viel Gewalt über die Mutter hatte: „Der kleine 
Bube iſt Herr über ganz Griechenland; denn er 
regiert feine Mutter feine Matter regiert mich, ich 
regiere die Athenienfer, und die Athenienſer regleren 
die Griechen.“ Trotz deer Machtfülle, die Themi⸗ 
ſtokles in dieſen Worten ſich ſelbſt zuſprach, gab er 
bei der Verheirathung feiner Tochter einem armen 
Bürger von gutem Kopf den Vorzug vor einem 
reichen, der Nichts verſtand und erklärte ſeine Wahl 
folgendermaßen: „Ich well lieber einen Schwieger⸗ 
ſohn haben, der Geld braucht, als Geld, das einen 
Mann braucht.“ 


Telegraphiſche Depefchen. 

Schwerin, 29. Jannar. Karl Freiherr von 
Ledebur, bisher Direlior bes ſtändigen Theaters za 
Riga, iſt zum Intendanten des hieſigen großherzog⸗ 
lichen Hoftheaters, vorläufig auf ein Jahr, ernannt 
worden. & 

Grünberg, 30. Januar. (B. T.) Im 
Wahltreiſe Grünberg Frepſtadt iſt, entgegen der all⸗ 
gemeinen Erwartung, der konſervauve Kandidat, 
Staatsanwalt v. Uechtritz, mit nahezu 200 Siim⸗ 
wen Mehrheit gegen den natlonalllberalen Kandi⸗ 
daten Grafen Magnus Schack gewählt worden. 

Paris, 30. Januar. Bie Beſſerung im Be⸗ 
ftaden des früheren Mimiſterpräſtdenten Duclerc hält 
um, der Kräftezuſtand des Erkrankten iſt aber noch 
ein ſehr ſchwacher und wird elne abſolute Ruhe und 
Zurückgezogenhett deſſelben für unumgänglich noth⸗ 
wendig erachtet. N 

Nach einer Meldung aus Creusot (Departe 
ment Saone et Loire) wu de in der Nacht vom 
28. zum 29. d. M. eine Gens darmerie-Patroullle 


dei dem Einſchrelten wegen eine unter italleniſchen 


Arbeitern entſtandenen Streits durch einen aus eim a 
200 Italienern beſiehenden Haufen mit Steinwür- 
fen angegriffen, es wurden 8 Perjonen verhaftet. 
Geſtern wurden 12 weitere Verhaftungen vorgenom 
men. Der Präfekt des Departements Saone et 
Lolre iſt hier angekommen. 

Rom, 29 Januar. 
legirten und Patrlarchatsvlkar in Konſtantinopel 
wurde Rotellt ernannt, der ſich in den erſten Ta⸗ 
gen des nächſten Monals auf feinen: Poſten bege- 


ben wird. 
Waſhington, 30. Januar. In R präſen⸗ 


tantenhasſe beachte der Ausihuß für die aus wärti ⸗ 


gen Angelegenheiten eine Rejo:ution ein, in welcher 
der Präſtdent erſucht wird Verhandlungen mit dem 
veniſchen Reiche anzukpüvlen dehufts Abſchſuſſes eines 
neuen Bertingas ese Lie dlechit eme. ilaulſchet 
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